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Zusammenfassung der wichtigsten Ergebnisse 

Partnerschaftsverlauf 

• Frauen aller Geburtskohorten in Ost- und Westdeutschland gehen die erste Partnerschaft 

früher ein als Männer.  

• Ostdeutsche Männer in den mittleren Geburtskohorten gehen ihre erste Partnerschaft 

später ein als westdeutsche Männer.  

• Die jüngeren Kohorten erleben ihre erste Partnerschaft früher als die älteren Kohorten 

Erstes Zusammenziehen 

• In allen drei Geburtskohorten ziehen Frauen früher zum ersten Mal mit einem Partner 

bzw. einer Partnerin zusammen als Männer. 

• Ostdeutsche Frauen und Männer ziehen etwas früher erstmals mit dem Partner oder der 

Partnerin zusammen als westdeutsche Frauen und Männer. 

• Die Unterschiede zwischen den Kohorten sind in Ostdeutschland etwas ausgeprägter als 

im Westen. In Ostdeutschland sind es die zwischen 1981 und 1983 Geborenen, die 

tendenziell etwas später erstmals mit dem Partner oder der Partnerin zusammenziehen 

als die Befragten der anderen Kohorten.  

Erste Eheschließung 

• Frauen heiraten früher und häufiger als Männer.  

• Westdeutsche heiraten deutlich früher und häufiger als Ostdeutsche. 

• Mit Ausnahme der Männer der dritten Kohorte (1991-93) in Ostdeutschland heiraten 

Frauen und Männer der jüngeren Kohorten seltener und später als die in den Jahren 

1971 – 1973 Geborenen.  

Verteilung von Partnerschaftsformen 

• In allen Lebensjahren ist der Anteil der Singles bei den Frauen geringer als bei den 

Männern.  

• Im Kohortenvergleich nimmt die nicht eheliche Lebensgemeinschaft (neL-Beziehung) 

in jüngeren Jahren an Bedeutung zu und die Ehe an Bedeutung ab.  

• Frauen sind in allen Lebensjahren im Beobachtungszeitraum häufiger verheiratet als 

Männer.  

Kinderwunsch 
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• Die ideale Kinderzahl ist in allen drei Kohorten, ob Ost oder West, ob kinderlos oder 

mit Kindern, höher als die realistisch erwartete. 

• Am häufigsten werden zwei Kinder als ideale und mit Ausnahme der Kinderlosen in 

den älteren Kohorten auch als realistisch erwartete Kinderzahl angegeben. Die „Zwei-

Kind-Norm“ ist also sowohl in Ost- als auch in Westdeutschland stark ausgeprägt.  

• Weniger als 10 % der Kinderlosen der beiden jüngsten Geburtskohorten erwarten 

dauerhaft kinderlos zu bleiben. 

Fertilität 

• Frauen bekommen ihr erstes Kind früher als Männer.  

• In Ostdeutschland ist das Alter bei Geburt des ersten Kindes niedriger als in 

Westdeutschland.  

• Akademikerinnen bekommen ihr erstes Kind später als Nicht-Akademikerinnen, aber: 

Sie holen schnell auf. Gleichwohl bleiben sie etwas häufiger kinderlos als Nicht-

Akademikerinnen. Kinderlosigkeit ist aber mit knapp 24% unter Akademikerinnen der 

ältesten Kohorte niedriger als häufig vermutet.  

• In Ostdeutschland ist der Abstand zwischen dem ersten und zweiten Kind größer als in 

Westdeutschland. Speziell in Ostdeutschland hat sich aber der Abstand zwischen den 

ersten beiden Kindern über die Kohorten hinweg deutlich verringert und an den in 

Westdeutschland angenähert. 

• Es gibt eine deutliche Kluft zwischen der idealen und der erwarteten Kinderzahl auf 

der einen und der tatsächlich realisierten Kinderzahl auf der anderen Seite. Die 

Befragten sind häufiger kinderlos und bekommen insgesamt weniger Kinder als sie 

sich wünschen bzw. als sie erwarten. 

• Rund jede vierte Frau und jeder sechste Mann hat bereits etwas vom Thema Co-

Parenthood oder Co-Elternschaft gehört. Im direkten Bekanntenkreis erlebt haben oder 

selbst eingegangen sind eine Co-Elternschaft bislang hingegen nur sehr wenige. 
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Vorbemerkung 

Nicht nur in der Wissenschaft, sondern auch in der breiten Öffentlichkeit besteht ein großes 

Interesse an Daten zur Verteilung von Lebens- bzw. Partnerschaftsformen und der 

Geburtenentwicklung. Das Ziel der vorliegenden Broschüre ist es, einen leicht verständlichen 

Überblick zu diesen Themenbereichen zu geben. Demzufolge wird der Schwerpunkt auf 

Beschreibungen und bivariate Zusammenhänge gelegt. Auf komplexe statistische Modelle wird 

verzichtet. 

Dies ist die überarbeitete und aktualisierte Fassung einer Broschüre, die im Rahmen des 

Deutschen Beziehungs- und Familienpanels (pairfam) und der ostdeutschen Zusatzstudie 

DemoDiff erstellt wurde.1 Während in der ersten Ausgabe die Daten der ersten fünf Wellen 

des Panels verwendet wurden, werden in dieser erweiterten Fassung alle dreizehn Wellen im 

Zeitraum 2008 - 2021 berücksichtigt. 

In pairfam werden ursprünglich rund 12.000 Personen aus drei Geburtskohorten jährlich 

wiederkehrend befragt. Die jüngste Kohorte (Jahrgänge 1991-93) war bei der ersten Befragung 

(2008) 15-17 Jahre und bei der 13. Befragung (2020/21) 27-29 Jahre alt; die mittlere Kohorte 

(Jahrgänge 1981-83) 25-27 bzw. 37-39 Jahre und die älteste Kohorte (Jahrgänge 1971-73) 

entsprechend 35-37 bzw. 47-49 Jahre. In Welle 11 kamen für die Kohorten 1991-93 und 1981-

83 neue Befragte, sowie eine neue Kohorte (Jahrgänge 2001-03), die in Welle 11 15-17 Jahre 

alt war, hinzu. Die Daten der 13. Befragungswelle erlauben somit eine Untersuchung der 

Lebenswelt der Befragten bis zum Alter von 49 Jahren.  

Bei DemoDiff handelt es sich um eine vom Max-Planck-Institut für demografische Forschung 

(MPIDR) in Rostock initiierte und finanzierte Zusatzbefragung für die ostdeutschen 

Geburtskohorten von 1971-73 und 1981-83. Das Frageprogramm ist weitgehend identisch mit 

dem von pairfam. Die erste Erhebungswelle von DemoDiff wurde ein Jahr nach dem Start von 

 
 

1 Das Beziehungs- und Familienpanel wird von Josef Brüderl, Sonja Drobnič, Karsten Hank, Franz Neyer und 

Sabine Walper geleitet. Die Studie wurde als Langfristvorhaben durch die Deutsche Forschungsgemeinschaft 

(DFG) gefördert. Die Analysen basieren auf den Daten der 13 Erhebungswellen des Beziehungs- und 

Familienpanels pairfam, Release 13.0 (Brüderl et al. 2022). Eine ausführliche Darstellung der Studie findet sich 

in Huinink et al. (2011). 
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pairfam mit einer Ausgangsstichprobe von 1.489 zufällig ausgewählten Personen durchgeführt. 

Ab der fünften Welle wurde DemoDiff im Rahmen von pairfam weitergeführt.  

Im ersten Teil dieser Broschüre wird der Partnerschaftsverlauf behandelt. Hier wird gefragt, in 

welchem Alter die Befragten ihre erste Partnerschaft eingehen, das erste Mal mit einem Partner 

oder einer Partnerin zusammenziehen und erstmals heiraten. Im zweiten Teil geht es um den 

Kinderwunsch. Dabei werden die ideale Kinderzahl und die realistisch erwartete Kinderzahl 

gegenübergestellt. Im dritten Teil steht abschließend das (tatsächliche) Fertilitätsverhalten von 

Frauen und Männern im Mittelpunkt. Betrachtet werden insbesondere das Alter bei der ersten 

Geburt und der Anteil der Kinderlosen. Bei allen Auswertungen wird systematisch nach 

Geschlecht, Geburtskohorten und Region (Ost- und Westdeutschland) unterschieden. 

  



9 
 

1. Partnerschaftsverlauf 

In diesem Teil stehen die verschiedenen Stadien der Institutionalisierung einer Paarbeziehung 

im Mittelpunkt, genauer gesagt, der Zeitpunkt, zu dem diese stattfinden. Zunächst wird die erste 

Partnerschaft betrachtet, bei der es sich in der Regel um eine sogenannte „Living-Apart-

Together“-Beziehung (kurz: LAT) handelt. Im Weiteren wird das erste Zusammenziehen mit 

dem Partner untersucht, also die Gründung eines ersten gemeinsamen Haushalts. Anschließend 

geht es um die erste Eheschließung. Durch den Vergleich der verschiedenen Geburtskohorten 

kann festgestellt werden, ob es einen gesellschaftlichen Wandel in Hinblick auf das Eingehen 

und die Institutionalisierung von Partnerschaften gibt.  

Die folgenden Abbildungen beruhen auf sogenannten Überlebensfunktionen. Die 

Überlebensfunktion gibt den Anteil der Personen an, die bis zu einem bestimmten Alter ein 

bestimmtes Ereignis (z. B. Beginn der ersten Partnerschaft) noch nicht erfahren haben, also im 

Ausgangszustand (in unserem Beispiel: ohne Partner) verblieben sind. Hieraus lässt sich im 

Umkehrschluss der kumulierte Anteil der Personen berechnen, die das Ereignis bereits erlebt 

haben.2 

 

1.1 Erste Partnerschaft  

In den Abbildungen 1 und 2 wird der (kumulierte) Anteil der ost- und westdeutschen Männer 

und Frauen in den vier Geburtskohorten dargestellt, die bis zu einem bestimmten Alter ihre 

erste Partnerschaft erlebt haben. Zu beachten ist, dass der Partnerschaftsverlauf bei der jüngsten 

Kohorte bisher nur bis zum Alter von 18 Jahren beobachtet werden kann. Bei den mittleren 

Kohorten endet der Beobachtungszeitraum mit 28 bzw. 38 Jahren, bei der Ältesten im Alter 

von 48 Jahren. 3 

Weiterhin ist zu beachten, dass für die älteren Kohorten die erste Partnerschaft zum Zeitpunkt 

der ersten Befragung im Jahre 2008 schon länger zurückliegt, während die jüngeren Kohorten 

 
 

2 Alle folgenden Ergebnisse beruhen auf gewichteten Daten. Es wurde das kalibrierte Design-Gewicht aus dem 

pairfam-Datensatz verwendet. 
3 Beim Vergleich der Kohorten ist weiterhin zu beachten, dass die Partnerschaftsbiographie für die beiden 

älteren Kohorten bei der ersten Befragung im Jahre 2008/2009 retrospektiv ab dem 15. Lebensjahr erhoben 

wurde, während die Angaben für die beiden jüngeren Kohorten auf prospektiven Daten beruhen (für die jüngste 

ab 2018/19). 
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die erste Partnerschaft im Befragungszeitraum erlebt haben. Es ist somit nicht auszuschließen, 

dass die im Folgenden dargestellten Unterschiede zwischen den Kohorten auch auf ungenauen 

Erinnerungen der älteren Kohorten beruhen.  

1.1.1 Männer 

Erwartungsgemäß steigt der Anteil der Männer, die bereits eine Beziehung hatten, in allen 

Kohorten mit zunehmendem Alter an (Abbildung 1). Im Alter von 48 Jahren haben nur etwa 

5% der Männer im Osten Deutschland und 6% der Männer im Westen bisher noch keine 

Beziehung mit einer Partnerin bzw. einem Partner geführt. 

Zudem erleben Männer der jüngeren Kohorten ihre erste Partnerschaft früher im Lebenslauf als 

diejenigen, die in den Jahren 1971-73 geboren sind. Beispielsweise haben in Westdeutschland 

erst im Alter von 23 Jahren über 60% der Männer der ältesten Kohorte die erste Partnerschaft 

erlebt, während dieser Anteil bei den beiden folgenden Kohorten jeweils ein Jahr früher im 

Leben erreicht war. Diese Unterschiede im Timing der ersten Partnerschaft sind über den 

gesamten Verlauf deutlich erkennbar und gleichen sich nur ganz allmählich an. Bei der jüngsten 

Kohorte deutet sich (mit Ausnahme der ostdeutschen Männer) eine Trendumkehr an, die von 

der besonderen Situation im Zusammenhang mit der COVID-19-Pandemie beeinflusst sein 

könnte.  

Dieselbe Entwicklung zeigt sich im Wesentlichen auch in Ostdeutschland. Hier sind jedoch die 

Unterschiede zwischen den Kohorten teilweise weniger stark ausgeprägt, wobei sich die zweite 

Kohorte (1981 – 1983) phasenweise der älteren oder der dritten Kohorte annähert. Die 

ostdeutschen Männer zumindest der beiden mittleren Kohorten erleben zudem ihre erste 

Beziehung etwas später als die Männer in Westdeutschland, was sich an einem steileren Anstieg 

bis in die ersten Jahre des dritten Lebensjahrzehnts in Westdeutschland ablesen lässt.  
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a) Ostdeutschland 

 

b) Westdeutschland 

 
Abbildung 1: Anteil der Männer mit erster Partnerschaft nach Alter und Kohorte 

 

1.1.2 Frauen 

Im Vergleich zu den männlichen Befragten gehen die Frauen ihre erste Partnerschaft früher ein 

(Abbildung 2). Beispielsweise haben in der dritten Kohorte (1991-1993) bis zum Alter von 25 

Jahren 90% der west- und der ostdeutschen Frauen die erste Partnerschaft bereits erlebt. Die 

entsprechenden Anteile der Männer liegen bei 80% bzw. 78%. Wie bei den Männern lässt sich 

auch hier die Tendenz beobachten, dass die erste Partnerschaft in jüngeren Kohorten früher 
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erlebt wird. Die Unterschiede zwischen Ost- und Westdeutschland sind hier vergleichsweise 

gering. 

a) Ostdeutschland 

 

b) Westdeutschland 

 

1.1.3 Zusammenfassende Ergebnisse 

• Frauen aller Geburtskohorten in Ost- und Westdeutschland gehen die erste Partnerschaft 

früher ein als Männer.  

• Ostdeutsche Männer in den mittleren Geburtskohorten gehen ihre erste Partnerschaft 

später ein als westdeutsche Männer.  

• Die jüngeren Kohorten erleben ihre erste Partnerschaft früher als die älteren Kohorten 

Abbildung 2: Anteil der Frauen mit erster Partnerschaft nach Alter und Kohorte 
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1.2 Erstes Zusammenziehen 

Der nächste große Schritt im Partnerschaftsverlauf ist häufig – nach dem Beginn der Beziehung 

als LAT-Partnerschaft – das Zusammenziehen mit dem Partner oder der Partnerin.4 In den 

Abbildungen 3 und 4 werden die kumulierten altersspezifischen Anteile von Frauen und 

Männern dargestellt, die bereits mit einer Partnerin oder einem Partner zusammengezogen sind. 

Da das gemeinsame Wohnen in der jüngsten Kohorte aufgrund des geringen Alters noch kaum 

eine Rolle spielt, werden nur die drei älteren Kohorten berücksichtigt. 

1.2.1 Männer 

Sowohl in West- als auch in Ostdeutschland zeigen sich kaum Unterschiede zwischen den 

Kohorten im Hinblick auf das Timing des Zusammenzugs (Abbildung 3). Im Alter von 24 

Jahren liegt der Anteil derjenigen, die bereits das erste Mal mit einer Partnerin bzw. einem 

Partner zusammengezogen sind, in Ostdeutschland bei der zweiten Kohorte (1981 – 1983) mit 

30% um etwa 5 Prozentpunkte niedriger als bei den beiden anderen Kohorten. Danach steigen 

die Zusammenzüge bei der jüngeren Kohorte zunächst stärker an als bei den übrigen Kohorten. 

Bei den westdeutschen Befragten steigen die Anteile im frühen Lebensverlauf zunächst etwas 

schwächer an als bei den Ostdeutschen. Dabei erscheinen die westdeutschen Kohorten noch 

gleichförmiger in Bezug auf das Timing des ersten Zusammenzugs mit einem Partner oder einer 

Partnerin. 

  

 
 

4 In den meisten Fällen handelt es sich um nichteheliche Lebensgemeinschaften. Es gibt aber auch einige Personen, 

bei denen der erste gemeinsame Haushalt mit der Eheschließung zusammenfällt. 
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a) Ostdeutschland 

 

b) Westdeutschland 

 

 

 

1.2.2 Frauen 

Frauen ziehen früher in ihrem Leben zum ersten Mal mit einem Partner oder einer Partnerin 

zusammen als Männer (Abbildung 4). Bis zum Alter von 24 Jahren hat bereits die Hälfte der 

westdeutschen Frauen in allen drei betrachteten Kohorten das erste Zusammenziehen erlebt. 

Bei den ostdeutschen Frauen wird diese Marke bereits im Alter von 23 deutlich überschritten. 

Nur bei der mittleren der drei hier analysierten Kohorten liegt der Anteil im Alter von 23 Jahren 

Abbildung 3: Anteil der Männer mit erstem Zusammenziehen nach Alter und Kohorte 
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genau bei 50%. Auch bei den Frauen fallen also die Kohortenunterschiede in Westdeutschland 

noch geringer aus. Wie zu beobachten ist, erlebte die Mehrheit der männlichen Altersgenossen 

dieses Ereignis deutlich später und dieser Unterschied zwischen den Geschlechtern lässt sich 

gut zehn Jahre später im Lebensverlauf noch immer deutlich feststellen. Mit 35 Jahren haben 

92% bzw. 90% der Frauen in der mittleren bzw. ältesten Kohorte im östlichen Teil und 87% 

bzw. 88% im westlichen Teil Deutschlands ihr erstes Zusammenziehen erlebt. Der Anteil der 

Männer in diesen Altersgruppen ist wiederum geringer. Er liegt jeweils bei 77% im Osten und 

80% bzw. 79% im Westen Deutschlands. 

a) Ostdeutschland 

 
b) Westdeutschland 

 
Abbildung 4: Anteil der Frauen mit erstem Zusammenziehen nach Alter und Kohorte 
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1.2.3 Zusammenfassende Ergebnisse 

• In allen drei Geburtskohorten ziehen Frauen früher zum ersten Mal mit einem Partner 

bzw. einer Partnerin zusammen als Männer. 

• Ostdeutsche Frauen und Männer ziehen etwas früher erstmals mit dem Partner oder der 

Partnerin zusammen als westdeutsche Frauen und Männer. 

• Die Unterschiede zwischen den Kohorten sind in Ostdeutschland etwas ausgeprägter als 

im Westen. In Ostdeutschland sind es die zwischen 1981 und 1983 Geborenen, die 

tendenziell etwas später erstmals mit dem Partner oder der Partnerin zusammenziehen 

als die Befragten der anderen Kohorten.  

 

1.3 Erste Eheschließung 

In diesem Abschnitt wird in den Abbildungen 5 und 6 die erste Eheschließung dargestellt. Da 

die Eheschließung in der jüngsten Kohorte aufgrund des geringen Alters noch keine Rolle 

spielt, werden nur die drei älteren Kohorten berücksichtigt. 

1.3.1 Männer 

Bei den Männern fällt zunächst ein Ost-West-Gefälle auf: Ostdeutsche Männer der beiden 

älteren Kohorten heiraten deutlich später und seltener als Westdeutsche (Abbildung 5). Im Alter 

von 25 Jahren haben in Ostdeutschland in der zweitältesten und der ältesten Kohorte erst 4% 

bzw. 9% der Befragten geheiratet. In Westdeutschland sind dies bereits 10% bzw. 20%. Bis 

zum Alter von 35 Jahren haben 34% bzw. 44% der Männer in der zweitältesten bzw. ältesten 

Kohorte in Ostdeutschland erstmals geheiratet, in Westdeutschland sind in diesem Alter schon 

56% bzw. 61% der Männer verheiratet. Im Alter von 48 Jahren haben 79% der westdeutschen 

Männer, aber nur 63% der ostdeutschen die erste Eheschließung erlebt.  

Es gibt auch einen Unterschied zwischen den beiden ältesten Kohorten: Sowohl in Ost- als auch 

in Westdeutschland ist der Anteil der Männer, die bereits eine Ehe eingegangen sind, in der 

ältesten Kohorte höher als in der Geburtskohorte 1981-83. In diesen beiden Kohorten liegen 

die Anteile in Ostdeutschland zudem deutlich niedriger als in Westdeutschland. In der jüngsten 

der drei betrachteten Kohorten (1991-93) lässt sich ein anderer Trend beobachten: In 

Westdeutschland sind im Alter von 25 Jahren mit 7% noch einmal weniger Männer verheiratet 

als in den älteren Kohorten. In Ostdeutschland liegt der Anteil mit ebenfalls 7% in dieser 

Kohorte nicht nur genauso hoch wie in Westdeutschland, sondern auch etwas höher als in der 
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vorhergehenden Kohorte. Im weiteren Verlauf übersteigt der Anteil der Erst-Ehen bei den 

Männern in der jüngeren Kohorte dann infolge eines starken Anstiegs sogar etwas den 

entsprechenden Anteil in der ältesten ostdeutschen Kohorte. 

 

a) Ostdeutschland 

 

b) Westdeutschland 

 
Abbildung 5: Anteil der Männer mit erster Ehe nach Alter und Kohorte 

 



18 
 

1.3.2 Frauen 

Im Vergleich zu den Männern heiraten Frauen früher und häufiger. Darüber hinaus gibt es, wie 

bei den Männern, einen starken Unterschied zwischen Ost- und Westdeutschland und zwischen 

den drei hier analysierten Geburtskohorten. Die Befragten in der jüngsten und mittleren 

Kohorte heiraten später als die in der ältesten Kohorte.  

Im Alter von 25 Jahren ist in den beiden jüngeren Kohorten nur eine Minderheit der Frauen 

bereits verheiratet (Abbildung 6). In Ostdeutschland haben bis zu diesem Alter 30% der Frauen 

in der ältesten, aber nur 17% bzw. 11% in der mittleren bzw. jüngsten der drei betrachteten 

Kohorten bereits geheiratet. In Westdeutschland liegen die Anteile bei 33% in der ältesten 

Kohorte, 25% in der mittleren und 7% in der jüngsten Kohorte. Bis zum Alter von 35 Jahren 

haben 66% der Frauen in der mittleren und 72% in der ältesten Kohorte in Westdeutschland 

geheiratet. In Ostdeutschland liegen diese Anteile bei 52% bzw. 63%. Bis zum Alter von 48 

Jahren haben 82% der westdeutschen Frauen, aber nur 77% der ostdeutschen ihre erste 

Eheschließung erlebt. 
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a) Ostdeutschland 

 

a) Westdeutschland 

 

Abbildung 6: Anteil der Frauen mit erster Ehe nach Alter und Kohorte 

 

1.3.3 Zusammenfassende Ergebnisse 

• Frauen heiraten früher und häufiger als Männer.  

• Westdeutsche heiraten deutlich früher und häufiger als Ostdeutsche. 

• Mit Ausnahme der Männer der dritten Kohorte (1991-93) in Ostdeutschland heiraten 

Frauen und Männer der jüngeren Kohorten seltener und später als die in den Jahren 

1971 – 1973 Geborenen.  
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1.4 Die Verteilung von Partnerschaftsformen im Lebensverlauf 

1.4.1 Vergleich der Partnerschaftsformen nach Geschlecht und Kohorte 

Bisher wurde gezeigt, wie viele junge Frauen und Männer mit zunehmendem Alter jemals eine 

Paarbeziehung eingegangen sind, mit dem Partner oder der Partnerin zusammengezogen sind 

oder erstmalig geheiratet haben. Nun wird dargestellt, zu welchen Anteilen Frauen und Männer 

im jeweiligen Alter aktuell in einer der Partnerschaftsformen leben oder partnerlos sind. In den 

Abbildungen 7 und 8 wird für jedes Alter ausgewiesen, wie hoch der Anteil der Personen ist, 

die keinen Partner bzw. keine Partnerin haben, eine LAT-Partnerschaft führen, in einer 

nichtehelichen Lebensgemeinschaft leben oder verheiratet sind und zusammenleben. "Single" 

steht für Partnerlosigkeit, "LAT" für die nichteheliche Partnerschaft ohne gemeinsamen 

Haushalt und "neL" für die nichteheliche Partnerschaft mit gemeinsamem Haushalt. 

Es zeigen sich deutliche Unterschiede zwischen den Geburtskohorten und zwischen Männern 

und Frauen. Im Alter von 20 Jahren ist die überwiegende Mehrheit (64%) der Männer der 

ältesten Kohorte noch Single. In den beiden mittleren Kohorten liegt der Anteil bei 56% und 

61%. Im Alter von 25 Jahren ist der Anteil der Singles bei den Männern in der ältesten Kohorte 

dagegen gleichauf mit dem der drittenten Kohorte (1991 – 1993) bei noch etwas über 40%, liegt 

aber weiterhin etwas höher als der Anteil der Singles in der zweiten Kohorte (35%). Bei den 

Frauen liegt der Anteil der Singles in allen drei Geburtskohorten deutlich niedriger als bei den 

Männern. Mit 35 Jahren sind beispielsweise in der zweiten Kohorte (1981 – 1983) 25% der 

Männer, aber nur 16% der Frauen Single. 

Die Männer der ältesten Geburtskohorte zeichnen sich dadurch aus, dass das Single-Leben bis 

zum Alter von 28 die meistvertretene Lebensform ist und dann von der Ehe abgelöst wird. Ab 

einem Alter von 35 Jahren leben etwa 50% in einer Ehe. Bemerkenswert ist zudem, dass der 

Anteil der Befragten in einer nichtehelichen Lebensgemeinschaft zwischen einem Alter von 26 

bis 34 konstant über 20% liegt und danach allmählich abnimmt. 

Ausgeprägter als bei den Männern befindet sich unter den Frauen der ältesten Kohorte eine 

bedeutende Minderheit in LAT-Partnerschaften, die zwischen dem 18. und 21. Lebensjahr 

sogar mindestens ein Drittel der Befragten ausmacht und dann wieder an Bedeutung verliert. 

Im Alter von 24 Jahren lebt jeweils etwa ein Viertel der Frauen der ältesten Kohorte als Single, 

in einer LAT-Partnerschaft, in einer nichtehelichen Lebensgemeinschaft und in einer Ehe. 

Bereits mit 26 Jahren lebt ein Drittel dieser Gruppe in einer Ehe, im Alter von 31 Jahren ist es 

die Hälfte.  
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Bei Frauen der zweiten Geburtskohorte (1981 – 1983) zeigt sich eine andere Verteilung der 

Partnerschaftsformen. Schon mit 18 Jahren sind 40% in einer LAT-Partnerschaft. Zwischen 24 

und 28 Jahren befinden sich konstant 30% der Frauen in einer nichtehelichen 

Lebensgemeinschaft. Erst mit 27 löst die Ehe die nichteheliche Lebensgemeinschaft als die 

häufigste Lebensform ab. Bemerkenswert ist, dass der Anteil der in einer Ehe lebenden Frauen 

ab einem Alter von 30 Jahren zwischen den beiden älteren Geburtskohorten sehr ähnlich ist und 

auch der Anteil der anderen Lebensformen sich kaum unterscheidet. 

Auch für Männer der zweiten Geburtskohorte (1981 – 1983) haben LAT-Partnerschaften im 

jungen Erwachsenenalter eine große Bedeutung. Die LAT-Partnerschaft erreicht im Alter 

zwischen 19 und 24 Jahren unter den Lebensformen einen Anteil von über einem Drittel. Sie 

erreicht im Alter von 22 Jahren mit 38% ihren größten Anteil und nimmt danach wieder stetig 

ab. In der Lebensphase zwischen 25 und 31 Jahren wird die nichteheliche Lebensgemeinschaft 

dann mit einem Anteil von über einem Viertel zu einer weit verbreiteten Lebensform. Der 

Anteil der Verheirateten steigt stetig bis auf 50% im Alter von 36 Jahren an, bleibt dabei aber 

immer etwas hinter dem Anteil bei den Männern der ältesten Kohorte im jeweils gleichen Alter 

zurück. 
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a) Kohorte 2001-2003 

 

b) Kohorte 1991-1993 

 

Abbildung 7: Verteilung von Partnerschaftsformen im Lebensverlauf – Männer 
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c) Kohorte 1981-1983 

 

d) Kohorte 1971-1973 

 

Abbildung 7 (fortgesetzt): Verteilung von Partnerschaftsformen im Lebensverlauf – Männer  
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a) Kohorte 2001-2003 

 

b) Kohorte 1991-1993 

 

Abbildung 8: Verteilung von Partnerschaftsformen im Lebensverlauf – Frauen 
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c) Kohorte 1981-1983 

 

d) Kohorte 1971-1973 

 

Abbildung 8 (fortgesetzt): Verteilung von Partnerschaftsformen im Lebensverlauf – Frauen 
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In der dritten Kohorte (1991-1993) setzt sich der Trend fort, der schon im Vergleich der beiden 

älteren Kohorten beobachtet werden konnte: Der Anteil der Personen in LAT-Partnerschaften 

und nichtehelichen Lebensgemeinschaften ist schon in jüngeren Jahren höher. Die 17-Jährigen 

Frauen der dritten Geburtskohorte (1991-1993) leben schon zu über 40% in einer LAT-

Partnerschaft. Während der Anteil der Personen in LAT-Partnerschaften im Verlauf des dritten 

Lebensjahrzehnts allmählich zurückgeht, gewinnt die nichteheliche Lebensgemeinschaft an 

Bedeutung. Im Alter von 27 Jahren befinden sich etwa 38% der Frauen in einer nichtehelichen 

Lebensgemeinschaft. Demgegenüber steigt der Anteil der Verheirateten bis zum Ende des 

Beobachtungszeitraums mit 28 Jahren nur auf 28% im Vergleich zu 34% bzw. 40% in den 

beiden älteren Kohorten im gleichen Alter. 

Für männliche Befragte der dritten Geburtskohorte (1991-1993) ist bis zum Alter von 28 Jahren 

das Leben als Single die dominante Lebensform. Im Alter von 21 Jahren sind neben den 

Singles, die mit über 55% noch immer die Mehrheit ausmachen, etwa jeweils 37% der 

Befragten in einer LAT-Partnerschaft. Danach sinkt dieser beträchtliche Anteil der LAT-

Partnerschaften wieder zugunsten der nichtehelichen Lebensgemeinschaft, die mit 28 Jahren 

sogar einen Anteil von über 30% erreicht, während der Anteil der in einer Ehe lebenden bei den 

Männern dieser Kohorte bis zu diesem Alter nur auf etwa 15% ansteigt. 

Die jüngste Kohorte erlaubt aufgrund des noch kurzen Beobachtungszeitraums nur einen sehr 

begrenzten Vergleich mit den älteren Kohorten. Bis zum Alter von 18 Jahren weichen sowohl 

die Männer als auch die Frauen dieser Kohorte jedoch kaum von der Vorgängerkohorte ab. Mit 

einem Anteil von 26% bei den Männern und 39% bei den Frauen liegt der Anteil derjenigen, 

die in einer LAT-Partnerschaft leben, minimal niedriger. Der Anteil der Frauen dieser Kohorte, 

die in diesem Alter einer nichtehelichen Lebensgemeinschaft leben, ist im Vergleich zur 

Vorgängerkohorte jedoch von 4% auf 1% gesunken, was auch mit den pandemiebedingt 

vorübergehend ungünstigen Rahmenbedingungen zusammenhängen könnte. 

1.4.2 Zusammenfassende Ergebnisse 

• In allen Lebensjahren ist der Anteil der Singles bei den Frauen geringer als bei den 

Männern.  

• Im Kohortenvergleich nimmt die neL-Beziehung in jüngeren Jahren an Bedeutung zu 

und die Ehe an Bedeutung ab.  

• Frauen sind in allen Lebensjahren im Beobachtungszeitraum häufiger verheiratet als 

Männer.  
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2. Kinderwunsch  

In diesem Kapitel werden die ideale und die realistisch erwartete Kinderzahl für die vier 

Geburtskohorten in Ost- und Westdeutschland zum Zeitpunkt der dreizehnten Erhebung im 

Jahre 2020/21 dargestellt. Die ideale Kinderzahl ist die Kinderzahl, die sich die Befragten unter 

idealen Bedingungen wünschen. Bei der realistisch erwarteten Kinderzahl werden 

demgegenüber mögliche Hindernisse, die einer Verwirklichung des Ideals entgegenstehen, in 

Rechnung gestellt. Außerdem wird zwischen Kinderlosen und Personen mit Kindern 

unterschieden.5  

 

2.1 Ideale und erwartete Kinderzahl von Kinderlosen 

In Abbildung 9 wird die durchschnittliche ideale und erwartete Kinderzahl von kinderlosen 

Frauen und Männern in Ost- und Westdeutschland gegenübergestellt.  

Erwartungsgemäß liegt die ideale Kinderzahl in allen Gruppen höher als die realistisch 

erwartete Kinderzahl.6 Die Befragten gehen also davon aus, dass sie weniger Kinder bekommen 

werden, als sie sich idealerweise wünschen. Weiterhin fällt auf, dass die ideale Anzahl an 

Kindern bei kinderlosen Befragten über die Kohorten hinweg sinkt. Dies deutet darauf hin, dass 

die ideale Kinderzahl von Kinderlosen im Laufe der Zeit nach unten angepasst wird. Über alle 

Kohorten und Geschlechter hinweg weisen kinderlose Ostdeutsche eine niedrigere ideale 

Kinderzahl auf als Westdeutsche. Einzige Ausnahme sind die Frauen der Kohorte 1971-73. 

Hinsichtlich der realistisch erwarteten Kinderzahl zeigen sich ähnliche Trends. So sinkt die 

entsprechende Zahl über die Kohorten hinweg, was bedingt wird durch die unterschiedlichen 

Phasen der Fertilitätsbiographie, in der sich die Personen zum Befragungszeitpunkt befinden. 

Frauen und Männer der jüngsten Kohorte sind erst 17-19 Jahre alt. Ihre realistischen 

Erwartungen und Idealvorstellungen sind noch sehr nah beieinander. Aber bereits bei der 10 

 
 

5 Alle Ergebnisse beruhen auf gewichteten Daten. Es wurde das kalibrierte Design-Gewicht verwendet. 
6 Die ideale Kinderzahl wird in pairfam mit folgender Frage erhoben: Wenn Sie einmal alle Hindernisse außer 

Acht lassen: Wie viele Kinder würden Sie im Idealfall insgesamt gerne haben? Für die Kinderlosen wird die 

realistisch erwartete Kinderzahl folgendermaßen erfragt: Wenn Sie einmal realistisch über Kinder nachdenken: 

Wie viele leibliche Kinder oder Adoptivkinder, denken Sie, werden Sie haben? Für Befragte mit Kindern werden 

zwei Fragen gestellt: Wenn Sie einmal realistisch über weitere Kinder nachdenken: Denken Sie, dass Sie weitere 

leibliche Kinder oder Adoptivkinder zusätzlich zu Ihren bisherigen Kindern haben werden? Wenn mit „ja“ 

geantwortet wurde, wurde zusätzlich nach der Zahl der zusätzlich erwarteten Kinder gefragt: Wie viele weitere 

leibliche Kinder oder Adoptivkinder zusätzlich zu Ihren bisherigen Kindern, denken Sie, werden Sie haben? 
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Jahre älteren Kohorte der 1991-93 Geborenen gehen die Idealvorstellungen und wirklichen 

Erwartungen auseinander. Dieser Trend setzt sich über die weiteren Kohorten fort, da sich die 

realistischen Erwartungen bezüglich zukünftiger Kinder an das Alter bzw. den Stand der 

fertilen Phase anpassen. Besonders deutlich wird dies mit einem Blick auf die Frauen und 

Männer der Kohorte 1971-73, welche zum Befragungszeitpunkt bereits 47-49 Jahre alt sind. 

Sie nähern sich bereits dem Ende der fertilen Phase an und haben dementsprechend kaum noch 

die Erwartung Kinder zu bekommen. Weitere Unterschiede zeigen sich darin, dass ostdeutsche 

Personen und insbesondere ostdeutsche Frauen in der Regel weniger Kinder erwarten. 

 
Abbildung 9: Mittelwerte der idealen und erwarteten Kinderzahl von kinderlosen Frauen und 

Männern 2020/21 nach Kohorte und Region 

2,02

1,93

2,25

2,14

1,73

1,82

2,00

2,21

1,25

1,46

1,42

1,78

0,90

0,74

0,76

1,41

1,98

1,79

2,09

2,01

1,40

1,66

1,67

1,89

0,49

0,97

0,58

1,08

0,03

0,38

0,05

0,10

0 0,5 1 1,5 2 2,5

Frauen

Männer

Frauen

Männer

Frauen

Männer

Frauen

Männer

Frauen

Männer

Frauen

Männer

Frauen

Männer

Frauen

Männer

O
st

W
es

t
O

st
W

es
t

O
st

W
es

t
O

st
W

es
t

G
eb

u
rt

sk
o

h
o

rt
e 

2
00

1-
2

00
3

G
eb

u
rt

sk
o

h
o

rt
e 

1
99

1-
1

99
3

G
eb

u
rt

sk
o

h
o

rt
e 

1
98

1-
1

98
3

G
eb

u
rt

sk
o

h
o

rt
e 

1
97

1-
1

97
3

realistische Kinderzahl Ideale Kinderzahl

Datenbasis: pairfam/Demodiff; Welle 13; gewichtete Daten; N=4940



29 
 

Neben den Durchschnittswerten ist auch die Verteilung auf die verschiedenen Kinderzahlen 

aufschlussreich, also der Anteil der Befragten in den drei Geburtskohorten, die keine, ein, zwei 

oder drei und mehr Kinder erwarten bzw. für ideal halten.7 Kinderlose Frauen und Männer der 

jüngeren Kohorten 2001-03 und 1991-93 erwarten nur zu einem geringen Anteil von unter 10%, 

dass sie dauerhaft kinderlos bleiben. Dieser Anteil steigt bei den älteren Kohorten, welche mit 

Ende dreißig bzw. vierzig bereits weit fortgeschritten sind in ihrer fertilen Phase. Auffällig ist 

hierbei der starke Unterschied zwischen Männern und Frauen. Während beispielsweise bei den 

kinderlosen Männern Ende dreißig (Kohorte 1981-83) nur 21% in Ost- und 26% in 

Westdeutschland erwarten kinderlos zu bleiben, sind es bei den Frauen bereits 46% (Ost) bzw. 

49% (West). Gegen Ende der fertilen Phase in der Kohorte 1971-73 steigen die 

Erwartungswerte für dauerhafte Kinderlosigkeit weiter an. Beachtlich ist hier der recht hohe 

Anteil von Frauen und Männern, welche die Frage nach der erwarteten Kinderzahl nicht 

beantworten wollen oder können. 

Bei der Anzahl der Kinder zeigt sich ebenfalls eine Diskrepanz zwischen Idealvorstellung und 

realistischer Erwartungen über die Kohorten. Personen der Altersgruppen 17-19 und 27-29 

erwarten und wünschen sich unter idealen Bedingungen mehrheitlich zwei Kinder. In den 

späteren Kohorten bleibt dies zwar durchaus die Idealvorstellung, allerdings werden die eigenen 

realistischen Erwartungen angesichts des fortschreitenden Alters angepasst und eher nur noch 

ein Kind erwartet.  

  

 
 

7  Zusätzlich gibt es die Kategorie „weiß nicht/k.A“. In diese wurden die Befragten eingeordnet, die die 

entsprechenden Fragen mit „weiß nicht“, „Ich bin mir nicht sicher“, „Darüber habe ich mir noch keine Gedanken 

gemacht“ beantwortet haben oder keine Angaben gemacht haben. Bei der Berechnung der Mittelwerte wurde diese 

Kategorie nicht berücksichtigt. 
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a) Männer 

 

b) Frauen 

 
Abbildung 10: Verteilung der idealen und erwarteten Kinderzahl von Kinderlosen 2020/21 

nach Kohorte, Region und Geschlecht 
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2.2 Ideale und erwartete Kinderzahl von Personen mit Kindern 

Für die Personen mit Kindern wird neben der idealen Kinderzahl die realistisch erwartete 

Gesamtkinderzahl ausgewiesen. Hierbei handelt es sich um die Summe aus der vorhandenen 

Kinderzahl und den noch zusätzlich erwarteten Kindern. Wie bei den Kinderlosen werden 

zunächst die Mittelwerte dargestellt (Abbildung 11) und anschließend die Verteilung auf die 

verschiedenen Kinderzahlen (Abbildung 12). Zu beachten ist, dass die jüngste Alterskohorte 

der 2001-03 Geborenen hier nicht mehr berücksichtigt wird, da es bis zum Erhebungszeitpunkt 

nur sehr wenige Personen gab, die mit 17-19 bereits Kinder bekommen haben.  

 
Abbildung 11: Mittelwerte der idealen und insgesamt erwarteten Kinderzahl von Frauen und 

Männern mit Kindern 2020/21 nach Kohorte und Region 
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die ideale Kinderzahl trotzdem stets über der realistisch erwarteten. Während sich Kinderlose 

in einer idealen Welt mehrheitlich Kinder wünschen würden, hätten auch Personen mit Kindern 

gerne noch mehr Kinder. Ostdeutsche erwarten insgesamt weniger Kinder als Westdeutsche. 

Frauen mit Kindern erwarten mehr Kinder als Männer. Erst in der ältesten Kohorte, wenn 

Frauen sich dem Ende ihrer fertilen Phase nähern, kehrt sich dieser Trend um. 

Betrachten wir abschließend wieder die Verteilung auf die verschiedenen Kinderzahlen 

(Abbildung 12). Auch bei den Personen mit Kindern zeigt sich der Trend zur 2-Kind-Familie 

sowohl in der idealen, als auch realistischen Kinderzahl. Über alle Kohorten, Regionen und 

Geschlechter hinweg werden zwei Kinder am häufigsten erwartet und auch als ideal angesehen. 

Einzige Ausnahme bilden die ostdeutschen Männer der Kohorte 1991-93, die mehrheitlich ein 

Kind als realistisch ansehen. Speziell bei den Frauen zeigt sich eine abnehmende Erwartung an 

die realisierbare Kinderzahl über den Lebensverlauf hinweg. So erwarten in der Kohorte 1991-

93 noch 15% in Ost- und 19% in Westdeutschland nur ein Kind zu haben. Gegen Ende der 

fertilen Phase haben sich diese Erwartungen an die realisierten Kinderzahlen angepasst und der 

Anteil steigt auf 33% (Ost) bzw. 31% (West).  

Ergänzende Analysen zum Kinderwunsch finden sich in Kapitel 3.2. in dem es um die 

Zusammenhänge zwischen der idealen, realistischen und tatsächlich realisierten Kinderzahl 

geht. 
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a) Männer 

 

b) Frauen 

 

Abbildung 12: Verteilung der idealen und insgesamt erwarteten Kinderzahl von Personen mit 

Kindern 2020/21 nach Kohorte, Region und Geschlecht 
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2.3 Zusammenfassende Ergebnisse 

• Die ideale Kinderzahl ist in allen drei Kohorten, ob Ost oder West, ob kinderlos oder 

mit Kindern, höher als die realistisch erwartete. 

• Am häufigsten werden zwei Kinder als ideale und mit Ausnahme der Kinderlosen in 

den älteren Kohorten auch als realistisch erwartete Kinderzahl angegeben. Die „Zwei-

Kinder-Norm“ ist also sowohl in Ost- als auch in Westdeutschland stark ausgeprägt.  

• Weniger als 10 % der Kinderlosen der beiden jüngsten Geburtskohorten erwarten 

dauerhaft kinderlos zu bleiben. 
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3. Fertilität 

In diesem Teil wird das Augenmerk auf das Fertilitätsverhalten gelegt. Im ersten Abschnitt wird 

das Alter bei der Geburt des ersten und des zweiten Kindes betrachtet. Im zweiten Abschnitt 

wird dargestellt, wieweit die tatsächlich realisierte Kinderzahl mit der idealen und der 

erwarteten Kinderzahl übereinstimmt. Die folgenden Auswertungen beziehen sich vorrangig 

auf die drei ältesten Geburtskohorten. Die jüngste Kohorte der 2001-03 Geborenen sind zum 

Auswertungszeitpunkt maximal 19 Jahre alt und werden bei den Analysen zum ersten und 

zweiten Kind nicht berücksichtigt, da der Anteil an Personen mit einem ersten Kind gerade in 

den Teenagerjahren sehr gering ist (<1%). Entscheidende Kohortenunterschiede werden erst in 

späteren Jahren sichtbar. Grundsätzlich ist zu berücksichtigen, dass sich die Kohorten zum 

Zeitpunkt der 13. pairfam-Befragung in unterschiedlichen Phasen der Familiengründung bzw. 

-erweiterung befanden. Die Befragten der ältesten Kohorte (1971-1973), insbesondere die 

Frauen, sind zum Zeitpunkt der 13. Befragung in einem Alter, in dem die fertile Phase für 

gewöhnlich abgeschlossen ist. Die Befragten der mittleren Kohorte (1981-83) waren zum 

Analysezeitpunkt maximal Ende dreißig, wodurch es durchaus wahrscheinlich ist, dass noch 

(weitere) Kinder dazukommen.8 Bei der jüngsten Kohorte (1991-1993) hat die entscheidende 

Fertilitätsphase gerade erst begonnen. Sämtliche Analysen berücksichtigen die Geburt eines 

leiblichen bzw. biologischen Kindes.  

 

3.1 Das Timing der Geburt von Kindern 

Der Schwerpunkt der folgenden Ausführungen liegt auf dem Timing der Geburt von Kindern. 

Dargestellt wird der Anteil an Personen mit einem ersten und zweiten Kind, differenziert nach 

Kohorte, Geschlecht, Region und höchstem Bildungsabschluss. 

3.1.1 Geburt des ersten Kindes 

Zunächst wird dargestellt, wie viele Personen in einem bestimmten Alter die Geburt ihres ersten 

Kindes bereits erlebt haben. Die Differenz zu 100% entspricht dem Anteil der Kinderlosen. 

 
 

8 Endgültige Aussagen zum Durchschnittsalter bei der Geburt der Kinder sowie dem Anteil der Kinderlosen lassen 

sich erst nach Beendigung der reproduktiven Phase treffen. Diese umfasst in der Regel die Altersspanne 15-49 

Jahre. Geburten im Alter über 40 Jahren nehmen zwar in den letzten Jahren kontinuierlich zu, sind allerdings 

vergleichsweise selten und haben keinen entscheidenden Einfluss auf die dargestellten Zahlen. Männer hingegen 

sind nicht von einer begrenzten reproduktiven Phase betroffen und können auch im hohen Alter noch Kinder 

zeugen. Dementsprechend sind die Zahlen für Männer der ältesten Kohorte eher noch vorläufig. 
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a) Ostdeutschland 

 

b) Westdeutschland 

 

Abbildung 13: Anteil der Männer mit mindestens einem Kind nach Kohorte und Region 

 

Abbildung 13 zeigt, dass die Männer in der ältesten Kohorte (1971-73) tendenziell früher den 

Übergang zum ersten Kind vollzogen haben als die in den beiden jüngeren Kohorten. Während 

der Anteil von Männern mit einem ersten Kind im Alter 28 in der mittleren Kohorte in 

Ostdeutschland bei 19% und in Westdeutschland bei 17% liegt, waren es in der ältesten Kohorte 

bereits 32% in Ost- und 27% in Westdeutschland. Interessant ist der Verlauf der jüngsten 

Kohorte (1991-93). In Westdeutschland setzt sich der Trend weiter fort und Männer dieser 

Kohorte bekommen noch später ihr erstes Kind. In Ostdeutschland zeigt sich hingegen wieder 
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eine Umkehrung des Trends hin zu früheren Geburten im Lebensverlauf. Der Anteil an 

Männern mit einem ersten Kind stieg in dieser Kohorte wieder auf 22% im Alter von 28 Jahren 

an. Da die Männer dieser Kohorte erst am Beginn ihrer reproduktiven Phase stehen, werden 

allerdings erst die nächsten Jahre zeigen, ob es sich dabei um einen generellen Trend oder nur 

um einen temporären Anstieg in jungen Jahren handelt, der sich später im Lebensverlauf 

angleicht. Weiterhin wird deutlich, dass ostdeutsche Männer früher ihr erstes Kind bekommen 

als westdeutsche Männer. 

 

a) Ostdeutschland 

 
b) Westdeutschland 

 

Abbildung 14: Anteil der Frauen mit mindestens einem Kind nach Kohorte und Region 
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Abbildung 14 zeigt, dass auch bei den Frauen die älteren Kohorten tendenziell früher das erste 

Kind bekommen haben als die Jüngeren. Besonders deutlich wird dies im Vergleich zwischen 

denjenigen, die Anfang der 1970er Jahre geboren wurden, und denen, die Anfang der 1990er 

Jahre geboren wurden. Im Alter von 28 Jahren hatten bereits 52% der Frauen der ältesten 

Kohorte in Ost- bzw. 44% in Westdeutschland ein erstes Kind. In der jüngsten Kohorte waren 

es hingegen im gleichen Alter erst 41% in Ost- und 29% in Westdeutschland. Deutlich wird 

auch hier wieder der grundlegende Ost-West-Unterschied, dass Frauen in Ostdeutschland eher 

ihr erstes Kind bekommen. Im Vergleich zu den Männern bekommen Frauen ihr erstes Kind 

früher, da innerhalb einer Partnerschaft Männer in der Regel einige Jahre älter sind. Bei den 

Frauen der ältesten Kohorte sind am Ende der fertilen Phase 17% der Frauen in Ost- und 21% 

in Westdeutschland kinderlos geblieben.  

Neben den Unterschieden zwischen den Kohorten, Geschlechtern und Regionen gibt es auch 

bildungsspezifische Unterschiede beim Übergang zum ersten Kind. In den folgenden 

Schaubildern wird zwischen Personen mit und ohne akademischen Abschluss9 unterschieden. 

Wir konzentrieren uns hier auf die Kohorten 1971-73 und 1981-83, deren fertile Phase 

zumindest sehr weit fortgeschritten ist. 

Wie Abbildung 15 zeigt, sind Akademiker*innen deutlich älter bei der Geburt des ersten Kindes 

als Nicht-Akademiker*innen. Bei den Frauen der Kohorte 1971-73 haben im Alter von 30 

Jahren 31% der Akademikerinnen, aber bereits 55% der Nicht-Akademikerinnen den Übergang 

zum ersten Kind erlebt. Bis zum Ende der fertilen Phase gleicht sich der Anteil mit Kindern 

allerdings immer mehr an. Am Ende des Beobachtungszeitraums sind rund 24% der 

Akademikerinnen und 23% der Nicht-Akademikerinnen noch kinderlos. Aufgrund der längeren 

Verweildauer im Ausbildungssystem und dem daraus entstehenden späteren Berufseinstieg 

bekommen Akademikerinnen erst ab einem späteren Zeitpunkt Kinder, sie „holen“ dafür in 

einem kurzen Zeitraum auf, was sich in dem deutlichen Rückgang des Anteils der Kinderlosen 

widerspiegelt. Dieser Trend setzt sich ebenfalls in der jüngeren Kohorte der 1981-83 Geborenen 

fort. 

 
 

9 Als „Akademiker“ werden alle Befragten mit einem tertiären Bildungsabschluss definiert.  
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Bei den Männern lässt sich in beiden Alterskohorten ein ähnlicher Verlauf feststellen (Abb. 

15). Auch hier bekommen die Akademiker ihr erstes Kind später. Im Gegensatz zu den Frauen 

nähern sich bei den männlichen Akademikern und Nicht-Akademikern beide Gruppen aber 

nicht nur an, sondern ab einem Alter von Ende dreißig sind es die Akademiker, die etwas 

häufiger ein erstes Kind bekommen haben. 

a) Männer Geburtskohorte 1971-1973 

 

b) Männer Geburtskohorte 1981-1983 

 

Abbildung 15: Anteil der Männer und Frauen der beiden ältesten Geburtskohorte mit 

mindestens einem Kind nach Bildungsabschluss  
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c) Frauen Geburtskohorte 1971-1973 

 

d) Frauen Geburtskohorte 1981-1983 

 

Abbildung 15 (fortgesetzt): Anteil der Männer und Frauen der beiden ältesten Geburtskohorte 

mit mindestens einem Kind nach Bildungsabschluss 

 

3.1.2 Geburt des zweiten Kindes 

In den folgenden Abbildungen wird der Anteil an Personen mit mindestens zwei Kindern 

dargestellt. Betrachtet werden hierbei erneut die drei Geburtskohorten 1971-73; 1981-83 und 

1991-93. Auch hier wird wieder nach Geschlecht und Region unterschieden. 
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a) Ostdeutschland 

 

b) Westdeutschland 

 

Abbildung 16: Anteil der Männer mit mindestens zwei Kindern nach Kohorte und Region 

 

Abbildung 16 zeigt, dass ostdeutsche Männer der mittleren (1981-83) und ältesten (1971-73) 

Kohorte etwas später das zweite Kind bekommen haben, als Männer in Westdeutschland. Ein 

Vergleich über die Kohorten hinweg deckt unterschiedliche Muster für Ost- und 

Westdeutschland auf. Während Männer in Westdeutschland über die Kohorten hinweg später 

im Lebensverlauf das zweite Kind bekommen haben, zeigt sich in Ostdeutschland der höchste 

Anteil an Männern mit zwei Kindern in der jüngsten Kohorte der 1991-93 Geborenen. So haben 

im Alter von 28 Jahren 8% der ostdeutschen Männer der jüngsten Kohorte ein zweites Kind im 
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Vergleich zu 4% bzw. 6% in der mittleren und ältesten Kohorte. Auch hierbei gilt allerdings, 

wie schon beim Timing des ersten Kindes, dass erst die nächsten Jahre zeigen werden, ob sich 

dies als dauerhafter Trend etablieren wird. 

a) Ostdeutschland  

 

b) Westdeutschland 

 

Abbildung 17: Anteil der Frauen mit mindestens zwei Kindern nach Kohorte und Region 

 

Bei den Frauen zeigen sich in Ost- und Westdeutschland dahingehend dieselben Trends, dass 

über die Kohorten hinweg das zweite Kind später im Lebensverlauf geboren wird (Abb. 17). 

Im Alter von 28 Jahren haben in Westdeutschland 21% der Frauen der ältesten Kohorte ein 
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zweites Kind geboren, während es in der mittleren 16% und in der Jüngsten 12% waren. 

Betrachtet man den weiteren Lebensverlauf der Kohorten 1981-83 und 1971-73, zeigt sich eine 

Angleichung des Anteils der Frauen mit einem zweiten Kind. In Ostdeutschland haben die 

Frauen der mittleren Alterskohorte am Ende des Beobachtungszeitraums sogar häufiger ein 

zweites Kind bekommen. 

Abbildung 18 vervollständigt das Bild der Geburt des ersten und zweiten Kindes indem der 

Abstand zwischen eben diesen dargestellt ist10. Im Vergleich der Kohorten 1971-73 und 1981-

83 fällt auf, dass sich der Abstand zwischen dem ersten und zweiten Kind verringert hat. 

Besonders deutlich ist dabei die Verringerung bei Frauen und Männern in Ostdeutschland. 

Betrug der Altersabstand der ersten beiden Kinder in der Kohorte 1971-73 noch rund 6 Jahre, 

waren es in der Kohorte 1981-83 nur noch 4 Jahre. Auch wenn die jüngere Kohorte ihre fertile 

Phase noch nicht endgültig abgeschlossen hat und die Geburtenabstände deshalb noch etwas 

durch spät geborene zweite Kinder steigen werden, wird der Rückgang dennoch beachtlich 

bleiben. In Westdeutschland kam es zwar ebenfalls zu einer Verringerung des Altersabstandes, 

allerdings in einem deutlich kleineren Ausmaß von 0,9 Jahren bei Frauen und 0,5 Jahren bei 

den Männern. Im direkten Ost/West Vergleich zeigt sich eine Anpassung in der jüngeren 

Kohorte. Lag der Unterschied zwischen ost- und westdeutschen Frauen und Männern in der 

Kohorte 1971-73 noch bei fast 2,5 Jahren, sank dieser in der Kohorte 1981-83 auf rund 1 Jahr.  

Ein wesentlicher Grund für die Unterschiede zwischen den Regionen sowie innerhalb der 

ostdeutschen Kohorten ist die Wiedervereinigung. In Folge der dadurch entstandenen 

unsicheren politischen und sozialen Verhältnisse sind die Geburtenraten in Ostdeutschland 

stark zurückgegangen. Durch die ungewisse Zukunft entschieden sich Frauen und Männer in 

Ostdeutschland entweder ganz gegen eine Vergrößerung der Familie von einem auf zwei 

Kinder oder sie schoben diese auf. Ein größerer Abstand zwischen dem ersten und zweiten Kind 

war die Folge. Der Kohortenvergleich liefert allerdings einige Indizien dafür, dass sich das 

Geburtsverhalten in Ost- und Westdeutschland über die Zeit immer stärker angleicht. 

  

 
 

10 Dargestellt ist der mittlere Wert oder Median. Dieser teilt die Stichprobe in zwei Hälften, d.h. die eine Hälfte 

liegt unter dem Wert, die andere darüber. Der Median ist weniger anfällig gegenüber Ausreißern nach oben oder 

unten als der Mittelwert. 
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a) Geburtskohorte 1971-1973 

 
b) Geburtskohorte 1981-1983 

 
c) Geburtskohorte 1991-1993 

 
Abbildung 18: Abstand in Jahren zwischen der Geburt des ersten und zweiten Kindes nach 

Geschlecht und Region (Median) 
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In der vorherigen Abbildung 18 wurde dargestellt, dass das erste Kind bei Akademiker*innen 

später als bei Nicht-Akademiker*innen geboren wird, es aber gegen Ende der fertilen Phase zu 

einer Angleichung beider Gruppen kommt. Die Abbildungen 19 und 20 verdeutlichen dies, 

indem sie den Abstand zwischen dem ersten und zweiten Kind für Akademiker*innen und 

Nicht-Akademiker*innen aufzeigen. Demnach ist der Altersabstand zwischen den ersten 

beiden Kindern für alle Regionen, Geschlechter und Kohorten bei Akademiker*innen geringer 

als bei Nicht-Akademiker*innen. Ebenfalls deutlich wird der bereits diskutierte Effekt der 

Wiedervereinigung auf die Verringerung des Altersabstandes innerhalb der ostdeutschen 

Kohorten.   



46 
 

a) Geburtskohorte 1971-73 

 

b) Geburtskohorte 1981-83 

 

Abbildung 19: Abstand in Jahren zwischen der Geburt des ersten und zweiten Kindes bei 

Männern nach Bildungsabschluss und Region (Median) 
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a) Geburtskohorte 1971-1973 

 

b) Geburtskohorte 1981-1983 

 

Abbildung 20: Abstand in Jahren zwischen der Geburt des ersten und zweiten Kindes bei 

Frauen nach Bildungsabschluss und Region (Median) 

 

3.2 Wunsch und Wirklichkeit  

In diesem Abschnitt geht es darum, ob die Befragten so viele Kinder bekommen wie sie sich 

gewünscht oder erwartet haben, oder ob Wünsche bzw. Erwartungen und Wirklichkeit ausein-

anderklaffen. In den folgenden Schaubildern werden hierzu die Verteilungen der realisierten, 

der erwarteten und der idealen Kinderzahl nebeneinandergestellt. 

3,7

5,1

4

6,6

West Ost

Akademikerinnen Nicht-Akademikerinnen
Datenbasis: pairfam/Demodiff; Welle 1-13; Kohorte 1971-73; N=2113

3
3,253,2

4,1

West Ost

Akademikerinnen Nicht-Akademikerinnen
Datenbasis: pairfam/Demodiff; Welle 1-13; Kohorte 1971-73; N=1952



48 
 

Die Spalte „Realisiert“ gibt an, wie hoch der Anteil der Befragten ist, die keine Kinder, ein 

Kind, zwei Kinder usw. haben. 11  In der Spalte „Insgesamt erwartet“ wird die insgesamt 

erwartete Kinderzahl ausgewiesen, also die erwartete Kinderzahl inklusive bereits vorhandener 

Kinder.12 Die Spalte „Ideal“ weist den Anteil der Befragten aus, die keine Kinder, ein Kind 

usw. für die ideale Familiengröße halten. Sowohl bei der erwarteten als auch bei der idealen 

Kinderzahl wird auch der Anteil der Befragten ausgewiesen, die unsicher sind oder keine 

Angaben gemacht haben. Im Gegensatz zu den bisherigen Ergebnissen, die den gesamten 

Beobachtungszeitraum aller Erhebungswellen nutzen, konzentrieren sich die folgenden 

Ergebnisse auf den Zeitpunkt der 13. Befragungswelle im Jahr 2020/21. Eine Fokussierung zu 

einem festen Zeitpunkt erlaubt den direkten Vergleich von Personen, die sich zum 

Befragungszeitpunkt in ganz unterschiedlichen Altersphasen der Familiengründung und -

erweiterung befinden. Es werden alle verfügbaren Geburtskohorten berücksichtigt, wobei die 

jüngste Kohorte (2001-2003) zum Befragungszeitpunkt 17-19 Jahre alt war, die zweite Kohorte 

(1991-93) 27-29; die dritte Kohorte (1981-83) 37-39 und die älteste (1971-73) mit 47-49 Jahren 

am Ende der fertilen Phase war. 

Beginnen wir zunächst mit der Betrachtung der jüngsten Alterskohorte (2001-03). Wie zu 

erwarten, sind die Befragten aus der jüngsten Kohorte (2001-03) noch fast vollständig kinderlos 

(Spalte „Realisiert“ Abb. 21 und 22). Bezogen auf die Zukunft und die eigene erwartete 

Kinderzahl zeigt sich aber, dass über alle Geschlechter und Regionen hinweg nur ein sehr 

geringer Anteil von 4% - 6% erwartet, auch dauerhaft kinderlos zu bleiben. Rund die Hälfte der 

befragten 17- bis 19-Jährigen erwartet in Zukunft, zwei Kinder zu bekommen. Interessant ist 

weiterhin, dass bis auf die ostdeutschen Männer alle in dieser Altersgruppe häufiger erwarten 

drei oder mehr Kinder zu bekommen, als nur eines. Bei den westdeutschen Frauen erwarten 

beispielsweise 22% drei oder mehr Kinder und nur 7% ein Kind. Auffällig ist auch der noch 

große Anteil von 17-19% derjenigen, die noch keine genauen Angaben zu ihren Erwartungen 

machen wollten oder konnten. Die Angaben zur idealen Kinderzahl, unabhängig von allen 

möglichen Umständen oder Hindernissen, zeigt sehr ähnliche Trends wie die realistisch 

 
 

11 Gemeint sind hier und im Folgenden immer die leiblichen Kinder. 
12 Wenn insgesamt 1 Kind erwartet wird, kann es sich also entweder um eine Person mit einem Kind handeln, die 

kein weiteres Kind mehr haben möchte, oder eine Person ohne Kinder, die noch erwartet ein Kind zu haben. Wenn 

insgesamt kein Kind erwartet wird, handelt es sich um Kinderlose, die nicht erwarten ein Kind zu haben.  
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erwartete Kinderzahl. Nur ein kleiner Teil hält ein Leben ohne Kinder für ideal, während die 

Mehrheit zwei Kinder für optimal hält. 

Die Befragten der Kohorte 1991-93 haben zum Befragungszeitpunkt bereits einige Kinder 

bekommen. Der Anteil Kinderloser ist mit 57% bei den ostdeutschen Frauen am Niedrigsten 

(vs. 71% bei westdeutschen Frauen). Da auch die ostdeutschen Männer bereits häufiger ein 

erstes Kind bekommen haben, bestätigt sich der Befund aus den Abbildungen 13 und 14, dass 

ostdeutsche Männer und Frauen generell früher im Lebensverlauf Kinder bekommen. 

Betrachtet man die zukünftige erwartete Kinderzahl dominiert ähnlich wie bei der jüngeren 

Kohorte die Vorstellung, zukünftig zwei Kinder zu haben. Im Gegensatz zur jüngeren Kohorte 

findet allerdings eine Umkehrung der Erwartung von einem oder drei und mehr Kindern statt. 

Erwarteten in der jüngeren Kohorte noch mehr Personen eher viele Kinder, ist der Anteil 

derjenigen, die ein Kind erwarten in der Kohorte 1991-93 größer als derjenigen, die drei oder 

mehr Kinder erwarten. Einzige Ausnahme bilden hierbei westdeutsche Männer. Ein Vergleich 

der erwarteten und idealen Kinderzahl zeigt, dass es bereits am Beginn der entscheidenden 

fertilen Phase im Alter von 27-29 Jahren zu einer starken Diskrepanz innerhalb der Befragten 

kommt. Zwar liegen die Erwartungen und idealen Vorstellungen bezüglich einer 

Kinderlosigkeit noch eng beieinander, aber die Idealvorstellung möglichst vieler Kinder weicht 

bereits deutlich von den realistischen Erwartungen ab. Der Anteil derjenigen, die drei oder mehr 

Kinder für ideal halten, ist bei allen Personen und Regionen doppelt so hoch wie der Anteil 

derjenigen, die dies auch wirklich für sich selbst erwarten. Bei den westdeutschen Frauen ist 

der Anteil sogar fast dreimal so hoch (13% vs. 37% Abb. 22b). 

Frauen und Männern der Kohorte 1981-83 waren zum Befragungszeitpunkt 37-39 Jahre alt und 

befanden sich bereits in einer fortgeschrittenen Phase ihrer Fertilitätsbiographie. Folglich hat 

der Großteil bereits mindestens ein Kind bekommen. Die Kinderlosigkeit zu dem Zeitpunkt 

liegt bei den Männern bei 40% (Ost) bzw. 41% (West) und bei den Frauen bei 19% (Ost) bzw. 

24% (West). Beachtlich ist, dass die in den jüngeren Kohorten mehrheitlich erwarteten zwei 

Kinder als dominierende Kinderzahl bei allen bis auf die ostdeutschen Männer realisiert 

wurden. Wenn Kinder da sind, dann sind es mehrheitlich zwei. Insgesamt haben sich in dieser 

Altersgruppe die Erwartungen und die bereits stattgefundene Realisierung stärker angeglichen. 

Entscheidende Ausnahme bildet hierbei allerdings die erwartete Kinderlosigkeit. Der Anteil 

derjenigen, die erwarten dauerhaft kinderlos zu bleiben, liegt immer noch deutlich unter dem 

Anteil an Personen, die mit Ende dreißig noch kinderlos sind. Besonders deutlich ist der 

Unterschied bei den Männern. Während in Ostdeutschland die Diskrepanz zwischen zum 
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Befragungszeitpunkt bestehender Kinderlosigkeit und dauerhaft erwarteter Kinderlosigkeit 

40% vs. 10% beträgt, liegt diese bei westdeutschen Männern bei 41% vs. 11%. Aufgrund des 

biologisch bedingten absehbaren Endes der Fertilität bei Frauen ist diese Diskrepanz zwar 

niedriger, aber dennoch vorhanden. Die Idealvorstellung von drei Kindern oder mehr bleibt 

auch in der Kohorte 1981-83 weit verbreitet. Einzige Ausnahme bilden hier die ostdeutschen 

Männer. 

Besonders interessant ist der Blick auf die Alterskohorte 1971-73, da die Personen zum 

Befragungszeitpunkt bereits 47-49 Jahre alt waren und sich dadurch, zumindest die Frauen, 

dem biologisch bedingten Ende ihrer fertilen Phase nähern. Dementsprechend hat bei den 

Frauen eine weitgehende Anpassung zwischen der bereits realisierten und noch zukünftig 

erwarteten Kinderzahl stattgefunden. Gleiches hat zwar grundsätzlich auch bei den Männern 

stattgefunden, interessant ist aber der immer noch vorhandene Unterschied hinsichtlich der 

endgültig erwarteten Kinderlosigkeit. Ostdeutsche Männer sind mit Ende vierzig zu 27% 

kinderlos. Endgültig kinderlos zu bleiben erwarten hingegen nur 14%. Auch bei westdeutschen 

Männern zeigt sich eine solche Diskrepanz von 31% vs. 24%. Zu beachten ist hierbei allerdings 

der Anteil von rund 10% der Männer, die hinsichtlich der weiteren Erwartungen keine Angabe 

machen konnten oder wollten. Besonders aufschlussreich ist weiterhin ein Vergleich zwischen 

der tatsächlich realisierten Kinderzahl und als, unabhängig von allen Umständen und 

Hindernissen, ideal angesehenen Kinderzahl. Beginnend mit den Frauen in Abbildung 22 zeigt 

sich eine Diskrepanz in Wunsch und Wirklichkeit sowohl hinsichtlich der Kinderlosigkeit, als 

auch der Anzahl der Kinder. Der Anteil an Frauen, die eine dauerhafte Kinderlosigkeit als ideal 

ansehen ist gerade mal halb so hoch, wie der Anteil an Frauen, die mit Ende vierzig tatsächlich 

kinderlos geblieben sind (Ost: 17% vs. 9%; West: 18% vs. 8%). In Westdeutschland haben 26% 

der Frauen ein Kind bekommen, allerdings halten nur 4% dies als eine Idealvorstellung. In 

Ostdeutschland liegt der Unterschied zwischen Wirklichkeit und Wunsch bei 27% vs. 13%. 

Demgegenüber steht die verbreitete Idealvorstellung von drei oder mehr Kindern von 28% in 

Ost- und 36% in Westdeutschland. Realisiert haben diese Anzahl von Kindern aber nur rund 

halb so viele Frauen. Sehr ähnliche Trends lassen sich auch bei den Männern feststellen. Auch 

hier liegen die Idealvorstellungen von dauerhafter Kinderlosigkeit teils deutlich unter der 

bereits erfolgten Realisierung. Hinsichtlich der Anzahl von Kindern liegen die 

Idealvorstellungen eher bei mehr Kindern mit einem höheren Anteil von drei oder mehr 

Kindern und einem niedrigeren Anteil von nur einem Kind. Die Wirklichkeit gestaltet sich 

hingegen genau andersherum.  
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a) Ostdeutschland 

 

b) Westdeutschland 

 
Abbildung 21: Ideale, insgesamt erwartete und realisierte Kinderzahl 2020/21 von Männern 

nach Kohorte 
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a) Ostdeutschland 

 

b) Westdeutschland 

 

Abbildung 22: Ideale, insgesamt erwartete und realisierte Kinderzahl 2020/21 von Frauen 

nach Kohorte 
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Zusammenfassend zeigen die Ergebnisse, dass es über den Lebensverlauf hinweg eine 

durchgehende Erwartung und Idealvorstellung von einer niedrigen Anzahl Kinderloser gibt. 

Gerade die Ergebnisse der Kohorte 1971-73 zeigen hingegen, dass die tatsächliche 

Kinderlosigkeit deutlich über diesen Erwartungen und Idealvorstellungen liegt. Offensichtlich 

bleibt ein beträchtlicher Teil von Männern und Frauen unfreiwillig kinderlos. 

 

3.3 Co-Parenthood 

Co-Parenthood bzw. Co-Elternschaft kann als eine Beziehung zwischen zwei (oder mehreren 

Personen) beschrieben werden, die eingegangen wird, um gemeinsam ein Kind zu bekommen 

und es in enger Absprache groß zu ziehen. Zwei Personen gehen also eine (biologische, soziale, 

rechtliche) Elternschaft für ein Kind ein, verzichten aber bewusst auf eine romantische und 

intime Paarbeziehung zueinander. Dies heißt nicht, dass diese Personen auf eine intime 

Paarbeziehung in ihrem Leben verzichten, sondern dass diese beiden Personen keine 

romantische Beziehung miteinander führen. Eine auf romantischer Liebe basierende Beziehung 

und die Elternschaft werden hier bewusst im Vorfeld entkoppelt. Co-Eltern können, müssen 

aber nicht gemeinsam einen Haushalt im Sinne einer Wohngemeinschaft führen.  

Bekannt wurde das Phänomen durch Berichte in Medien und durch Webseiten, welche sich mit 

Singlebörsen wie Parship.de oder elitepartner.de vergleichen lassen, nur, dass hier nicht der 

Partner für eine romantische Beziehung gesucht wird, sondern das passende Elternteil für ein 

gemeinsames Kind. 

Das Phänomen an sich kam zunächst unter homosexuellen Paaren auf, welche sich durch das 

Zusammentun mit einer weiteren Person oder einem anderen gleichgeschlechtlichen Paar des 

anderen Geschlechts den Kinderwunsch erfüllten. Die entsprechenden Webseiten wurden 

zunächst für diese Personengruppe eingerichtet, doch haben sich vermehrt heterosexuelle 

Frauen und Männer auf diesen Plattformen angemeldet, um sich durch das Finden eines 

passenden Partners oder Paares den Kinderwunsch zu erfüllen. Mitglieder dieser Gruppe 

„könnten“ sich biologisch den Kinderwunsch hinsichtlich des etablierten traditionellen 

Familienbildes erfüllen, haben sich aber für Co-Elternschaft entschieden. 

Die wissenschaftliche Literatur zum Thema Co-Elternschaft ist bislang dominiert von 

qualitativen Analysen und bietet daher keine Möglichkeit sowohl die Bekanntheit dieses 

Phänomens, als auch dessen Häufigkeit in der Gesamtbevölkerung zu untersuchen. In der 
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Befragungswelle 13 zum Zeitpunkt 2020/21 wurde allen pairfam-Befragten die Frage gestellt, 

ob sie bereits von Co-Parenthood oder Co-Elternschaft gehört haben oder bereits eigene 

Erfahrung damit gemacht haben.  

Abbildung 23 zeigt die entsprechenden Ergebnisse für Männer und Frauen getrennt nach 

Alterskohorten. Bei den Männern zeigt sich ein recht einheitliches Bild mit Ausnahme der 

jüngsten Kohorte der 2001-03 Geborenen. Dort haben 91% noch nie etwas von Co-Parenthood 

gehört, verglichen mit 82% bzw. 83% in den anderen Kohorten. Demgegenüber geben nur 9% 

in der jüngsten und 16% bzw. 17% in den anderen Alterskohorten an, dass sie bereits davon 

gehört haben, ihnen aber persönlich noch nie begegnet ist. Lediglich rund 1% der Befragten 

geben an, dass sich Personen in ihrem Bekanntenkreis ihren Kinderwunsch durch Co-

Elternschaft erfüllt haben oder dies beabsichtigen. Selbst eine Co-Elternschaft eingegangen 

sind lediglich in den Kohorten 1991-93 und 1981-83 jeweils rund 0,1%. 

Bei den Frauen zeigt sich ein differenzierteres Bild. Zwar ist auch hier die jüngste Kohorte 

diejenige mit den wenigsten Berührungspunkten, aber in den anderen Kohorten gibt mindestens 

jede vierte Frau an, bereits etwas vom Thema Co-Parenthood gehört zu haben. In der 

Altersgruppe der 27- bis 29-Jährigen der Kohorte 1991-93 sind es sogar 30%. Selber im 

Bekanntenkreis erlebt haben es bis zu 4% in der Kohorte der 1981-83 Geborenen. Selbst eine 

Co-Elternschaft eingegangen in dieser Altersgruppe sind hingegen nur rund 0,4% der Frauen. 
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a) Männer 

 

b) Frauen 

 

Abbildung 23: Bekanntheit Phänomen „Co-Parenthood“ nach Kohorte 
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3.4 Zusammenfassende Ergebnisse 

• Frauen bekommen ihr erstes Kind früher als Männer.  

• In Ostdeutschland ist das Alter bei Geburt des ersten Kindes niedriger als in 

Westdeutschland.  

• Akademikerinnen bekommen ihr erstes Kind später als Nicht-Akademikerinnen, aber: 

Sie holen schnell auf. Gleichwohl bleiben sie etwas häufiger kinderlos als Nicht-

Akademikerinnen. Kinderlosigkeit ist aber mit knapp 24% unter Akademikerinnen der 

ältesten Kohorte niedriger als häufig vermutet.  

• In Ostdeutschland ist der Abstand zwischen dem ersten und zweiten Kind größer als in 

Westdeutschland. Speziell in Ostdeutschland hat sich aber der Abstand zwischen den 

ersten beiden Kindern über die Kohorten hinweg deutlich verringert und an den in 

Westdeutschland angenähert. 

• Es gibt eine deutliche Kluft zwischen der idealen und der erwarteten Kinderzahl auf 

der einen und der tatsächlich realisierten Kinderzahl auf der anderen Seite. Die 

Befragten sind häufiger kinderlos und insgesamt bekommen weniger Kinder als sie 

sich wünschen bzw. als sie erwarten. 

• Rund jede vierte Frau und jeder sechste Mann hat bereits etwas vom Thema Co-

Parenthood oder Co-Elternschaft gehört. Im direkten Bekanntenkreis erlebt oder selbst 

eingegangen sind eine Co-Elternschaft bislang hingegen nur sehr wenige. 

 

4. Schlussbemerkung 

In dieser Broschüre wurden deskriptive Ergebnisse zum Thema Partnerschaft und Familie 

dargestellt. Dies ist nur ein kleiner Ausschnitt der vielfältigen Befunde im Quer- und 

Längsschnitt, die mittlerweile mit Daten des deutschen Beziehungs- und Familienpanels 

hervorgebracht wurden. Weitere Informationen zu den inhaltlichen Schwerpunkten, Daten und 

Publikationen finden sich auf der Homepage des Projektes unter www.pairfam.de. Die pairfam 

Daten stehen für wissenschaftliche Analysen als Scientific-Use-File zur Verfügung und können 

über das GESIS-Institut bezogen werden. 

  

http://www.pairfam.de/
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